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4. Sep tem ber

Lie bes Ta ge buch,

heu te wird et was Schreck li ches pas sie ren.

Wa rum habe ich die sen Satz ge schrie ben? Es ist ab surd, 

denn es gibt kei nen Grund für mich, mir Sor gen zu ma-

chen. Eher tau send Grün de, mich zu freu en, aber … Ich 

schaue auf den We cker. Halb sechs Uhr mor gens. Ich lie ge 

im Bett, bin hell wach und fürch te mich. Im mer wie der rede 

ich mir ein, dass ich nur to tal durch ei nan der bin we gen des 

Zeit un ter schieds zwi schen Frank reich und hier. Aber das 

er klärt noch lan ge nicht, wa rum ich sol che Angst habe. Und 

mich so ent setz lich ver lo ren füh le.

Vor ges tern, als ich mit Tan te Ju dith und Marga ret vom 

Flug ha fen kam, hat te ich schon die se merk wür di ge Vor-

ah nung. Wir bo gen in un se re Stra ße ein und ich dach te: 

Mom und Dad war ten zu Hau se auf uns. Ich wet te, sie 

ste hen schon un ge dul dig auf der Ve ran da oder hin ter dem 

Wohn zim mer fens ter. Sie ha ben uns si cher schreck lich ver-

misst.

Ich weiß. Das hört sich to tal ver rückt an.

Doch selbst als ich das Haus sah und die lee re Ve ran da, ließ 

mich die ses Ge fühl im mer noch nicht los. Ich rann te die 

Stu fen hoch und häm mer te ge gen die ver schlos se ne Tür. Als 
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Tan te Ju dith auf schloss, stürm te ich hi nein und blieb mit ten 

im Flur ste hen. Ich lausch te und er war te te je den Mo ment, 

dass Mom die Trep pe he run ter kom men oder Dad aus dem 

Wohn zim mer nach uns ru fen wür de.

Ge nau in die sem Mo ment ließ Tan te Ju dith mit ei nem lau-

ten Knall ei nen Kof fer hin ter mir fal len, seufz te und sag te: 

»Gott sei Dank. Wir sind wie der zu Hau se.« Marga ret 

lach te. Und ich? Ich fühl te mich so ver las sen und al lein wie 

noch nie in mei nem Le ben.

Zu Hau se. Ich bin wie der zu Hau se. Wa rum klingt das 

wie eine Lüge?

Ich wur de hier in Fell’s Church ge bo ren und habe im mer 

in die sem Haus ge lebt. Da ist mein al tes Zim mer mit dem 

Brand fleck auf den Die len bret tern, der ent stan den war, als 

Ca ro li ne und ich un se re ers ten Zi ga ret ten ge raucht hat-

ten und da bei fast er stickt wä ren. Ich kann aus dem Fens-

ter schau en und den gro ßen Baum se hen, den Matt und 

sei ne Freun de hoch ge klet tert sind, um in die Py ja ma par ty 

an mei nem Ge burts tag vor zwei Jah ren zu plat zen, die ich 

nur für die Mäd chen hat te stei gen las sen. Das ist mein Bett, 

mein Stuhl, mein Schrank.

Al les kommt mir jetzt so fremd vor, als ob ich nicht hier-

her ge hö ren wür de. Und das Schlimms te ist, ich füh le eine 

schreck li che Sehn sucht.

Ir gend wo an ders ist mein Platz, aber ich kann die sen Ort 

nicht fin den.

Ich war ges tern zu müde, um in die Ein füh rungs ver an stal-

tung zu ge hen. Mer edith hat den Stun den plan für mich 

auf ge schrie ben, aber ich hat te kei ne Lust, mit ihr am Te le-

fon zu re den. Tan te Ju dith hat je dem, der an rief, er zählt, 
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dass ich noch zu sehr un ter der Zeit ver schie bung lei de und 

schla fen wür de. Aber beim Abend es sen hat sie mich mit 

nach denk li chem Blick be ob ach tet.

Heu te muss ich mich der Cli que stel len. Wir wol len uns vor 

der Schu le auf dem Park platz tref fen. Wa rum habe ich sol-

che Angst? Fürch te ich mich etwa vor ih nen?

Ele na Gil bert hör te auf zu schrei ben. Sie starr te mit ge-
zück tem Stift auf den letz ten Satz in dem klei nen Buch mit 
dem blau en Samt ein band und schüt tel te den Kopf. Plötz-
lich rich te te sie sich auf und warf Stift und Buch ge gen das 
gro ße Pa no ra ma fens ter, wo sie ab prall ten und auf dem ge-
pols ter ten Fens ter sitz lan de ten.

Es war al les to tal ver rückt.
Seit wann hat te aus ge rech net sie Scheu da vor, Men schen 

zu tref fen? Seit wann fürch te te sie sich buch stäb lich vor 
al lem? Sie stand auf und zog är ger lich ih ren ro ten Sei den-
ki mo no über. Da bei brauch te sie gar nicht in den kunst-
voll ge ar bei te ten vik to ri a ni schen Spie gel über der An klei-
de kom mo de aus Kirsch holz zu schau en. Sie wuss te, was 
sie se hen wür de: Ele na Gil bert, cool, blond und schlank. 
Die Trends ett erin, was Mode be traf. Die Ober schü le rin, 
mit der je der Jun ge aus ge hen woll te und an de ren Stel le 
sich je des Mäd chen wünsch te. Die im Mo ment je doch die 
Stirn run zel te und den Mund zu sam men kniff.

Ein hei ßes Bad, ein star ker Kaf fee, und ich bin wie der 
ich selbst, dach te sie. Die mor gend li che Rou ti ne von Du-
schen und An zie hen wirk te be ru hi gend auf sie. Sie ließ sich 
Zeit und wühl te ge mäch lich in ih ren neu en Sa chen aus Pa-
ris. Schließ lich wähl te sie ein pink far be nes Top und ei nen 
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kur zen wei ßen Rock. Gut siehst du aus, rich tig zum An bei-
ßen, dach te sie, und ihr Spie gel bild zeig te ihr ein selbst be-
wuss tes Mäd chen mit ei nem heim li chen Lä cheln auf dem 
Ge sicht. Ihre Sor gen schie nen wie weg ge bla sen.

»Ele na! Wo steckst du? Du wirst noch zu spät zur Schu le 
kom men.« Tan te Ju dith’ Stim me drang schwach von un-
ten he rauf.

Ele na fuhr sich ein letz tes Mal mit der Bürs te durch ihr 
sei di ges Haar und bän dig te es mit ei nem farb lich zu ih rem 
Top pas sen den Band. Dann schnapp te sie sich ihre Ta sche 
und lief die Trep pe hi nun ter.

In der Kü che saß die vier jäh ri ge Marga ret am Tisch 
und aß Corn fl akes. Tan te Ju dith brut zel te ir gend was auf 
dem Herd. Auf ih rem schma len, gü ti gen Ge sicht lag wie 
im mer ein ner vö ser Schat ten, und ihr dün nes, fl at tern-
des Haar war zu ei nem Kno ten zu rück ge bun den, der 
sich schon wie der aufl  ös te. Ele na küss te sie leicht auf die 
Wan ge.

»Mor gen alle mit ei nan der. Tut mir leid, ich hab kei ne 
Zeit mehr zu früh stü cken.«

»Aber Ele na, du kannst doch nicht mit lee rem Ma gen … 
du brauchst doch Vi ta mi ne …«

»Ich wer de mir vor der Schu le et was in der Bä cke rei 
kau fen«, ver sprach Ele na. Sie drück te ei nen Kuss auf Mar-
garets ge senk ten Kopf und wand te sich zum Ge hen.

»Aber Ele na …«
»Und ich wer de nach der Schu le ver mut lich zu Bon nie 

oder Mer edith ge hen, also war tet nicht mit dem Es sen auf 
mich. Tschüss!«

»Ele na …«
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Doch sie war schon an der Haus tür. Sie trat auf die Ve-
ran da, schloss die Tür hinter sich … und blieb ste hen.

All die bö sen Ge füh le, die sie am Mor gen ge habt hat te, 
wa ren mit ei nem Schlag wie der da. Die Auf re gung, die 
Angst. Und die Ge wiss heit, dass et was Schreck li ches pas-
sie ren wür de.

Die Ma ple Street lag ver las sen da. Die gro ßen vik to ri-
a ni schen Häu ser sa hen ge spens tisch aus. Wie die Ku lis se 
ei nes ver las se nen Dre horts. Sie mach ten den Ein druck, als 
ob sie men schen leer sei en, aber vol ler merk wür di ger an-
de rer We sen, die al les ge nau be ob ach te ten.

Das war es. Et was be ob ach te te Ele na. Der Him mel war 
nicht blau, son dern mil chig und ver schlei ert. Er wölb te 
sich über ihr wie eine rie si ge um ge dreh te Schüs sel.

Die Luft war schwül und drü ckend. Ele na fühl te, dass 
je mand sie an sah.

Sie er hasch te ei nen Blick auf et was Dunk les in den Zwei-
gen des al ten Quit ten baums vor dem Haus.

Es war eine Krä he. Sie saß völ lig reg los im gel ben Laub. 
Und sie mus ter te Ele na.

Ele na ver such te, sich ein zu re den, dass das völ lig ver-
rückt war, aber tief in ih rem In nern war sie si cher. Es war 
die größ te Krä he, die sie je mals ge se hen hat te. Mus ku lös 
und ge schmei dig, mit ei nem pech schwar zen Fe der kleid, 
auf dem sich das Licht in Re gen bo gen far ben brach. Ele na 
re gist rier te jede Ein zel heit: die ge fähr li chen schwar zen 
Kral len, den schar fen Schna bel und das ihr zu ge wand te, 
glit zern de schwar ze Auge.

Der Vo gel war so still, dass man ihn für eine Wachs fi  gur 
hät te hal ten kön nen. Aber wäh rend sie ihn an sah, fühl te 
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Ele na, wie sie lang sam rot wur de. Die Hit ze stieg in Wel-
len an ih rem Hals und ih ren Wan gen hoch. Weil er sie 
so … an starr te. Ge nau so wie Jungs sie mus ter ten, wenn 
sie ei nen Ba de an zug oder eine knappe Blu se trug. Als ob 
er sie mit sei nen Au gen aus zie hen woll te.

Be vor sie über haupt merk te, was sie tat, hat te sie be reits 
ihre Ta sche fal len ge las sen und ei nen Stein vom Weg auf-
ge ho ben. »Hau ab!«, schrie sie. Ihre Stim me beb te vor 
Wut. »Hau ab! Mach, dass du weg kommst!« Mit den letz-
ten Wor ten warf sie den Stein.

In ei nem Schau er aus he rab fal len dem Laub ent kam die 
Krä he un ver letzt. Ihre aus ge brei te ten Flü gel wa ren rie sig. 
Ele na duck te sich un will kür lich und ge riet in Pa nik, als der 
gro ße Vo gel dicht über ih ren Kopf hin weg fl og. Der Wind 
sei nes Flü gel schlags wir bel te ihr blon des Haar durch ei-
nan der.

Aber die Krä he stieg hö her und hö her und kreis te wie 
eine schwar ze Sil hou et te am wei ßen Him mel. Dann fl og 
sie mit ei nem hei se ren Kräch zen in Rich tung Wald da-
von.

Ele na rich te te sich lang sam auf und sah sich ver schämt 
um. Sie konn te kaum fas sen, was sie ge ra de ge tan hat te. 
Jetzt, da der Vo gel fort war, war auch die drü cken de At-
mos phä re ver schwun den. Ein leich ter, fri scher Wind ra-
schel te in den Blät tern. Ele na hol te tief Luft. Ein paar 
Häu ser wei ter öff ne te sich eine Tür und ein paar Kin der 
lie fen la chend auf die Stra ße.

Ele na lä chel te und at me te noch mal tief ein. Er leich te-
rung durch fl u te te sie wie war mes Son nen licht. Wie hat te 
sie nur so dumm sein kön nen? Es war ein wun der schö ner 
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Tag vol ler Er war tun gen und nichts Bö ses wür de ge sche-
hen.

Nichts Bö ses, au ßer dass sie aus ge rech net am ers ten 
Schul tag zu spät kom men wür de. Die gan ze Cli que war-
te te si cher schon un ge dul dig auf dem Park platz.

Du kannst ih nen im mer noch er zäh len, dass du ste hen 
ge blie ben bist, um ei nen Stein nach ei nem auf dring li chen 
Ty pen zu wer fen, dach te sie. Das wür de al len zu den ken 
ge ben. Ohne zu dem Quit ten baum zu rück zu se hen, ging 
sie schnell die Stra ße ent lang.

Die Krä he lan de te in der Spitze ei ner Ei che. Das Laub 
ra schel te hef tig und Stefa nos Kopf fuhr hoch. Als er er-
kann te, dass es nur ein Vo gel war, ent spann te er sich.

Sein Blick fi el auf das leb lo se wei ße Ge schöpf in sei-
nen Hän den und er fühl te tie fes Be dau ern. Er hat te es 
nicht tö ten wol len. An de rer seits hät te er et was Grö ße res 
als ein Ka nin chen ge jagt, wenn er ge ahnt hät te, wie hung-
rig er war. Aber ge nau das war der Punkt, der ihm Angst 
mach te: nie das Aus maß des Hun gers zu ken nen oder vor-
her zu wis sen, was er tun muss te, um ihn zu stil len. Er 
hat te Glück ge habt, dass er dies mal nur ein Ka nin chen 
er wischt hat te.

Er stand ne ben der al ten Ei che. Sei ne schwar zen Lo cken 
glänz ten in der Son ne. In Jeans und T-Shirt un ter schied 
sich Stef ano Sa lva to re kein biss chen von je dem an de ren 
O ber stu fen schü ler.

Und doch war er an ders.
Hier her, tief in den Wald, wo nie mand ihn se hen konn te, 

war er ge kom men, um Nah rung zu fi n den. Jetzt leck te 
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er sich sorg fäl tig die Lip pen, um si cher zu ge hen, dass sich 
kein Blut mehr da rauf be fand. Er woll te kein Ri si ko ein-
ge hen. Die Mas ke ra de wür de auch so schon schwer ge nug 
durch zu hal ten sein.

Ei nen Mo ment über leg te er, ob er nicht doch al les rück-
gän gig ma chen soll te. Viel leicht war es bes ser, nach Ita li en 
zu rück zu ge hen in sein Ver steck. Was hat te ihn dazu ge trie-
ben, ernst haft zu glau ben, er kön ne ein fach so in die Welt 
des Ta ges lichts zu rück keh ren?

Aber er hat te es satt, im Schat ten reich zu le ben. Er hass te 
die Dun kel heit und all jene We sen, die sich in ihr ver bar-
gen. Und vor al lem woll te er nicht mehr al lein sein.

Er war sich nicht si cher, wa rum er Fell’s Church in Vir-
gi nia ge wählt hat te. Für sei ne Ver hält nis se war es eine re-
la tiv jun ge Stadt. Die äl tes ten Ge bäu de wa ren erst vor an-
dert halb Jahr hun der ten er rich tet wor den. Aber die Stadt 
pfl eg te noch die Er in ne run gen an die Geis ter und Le gen-
den des Bür ger kriegs. Sie ge hör ten zum täg li chen Le ben 
wie die Su per märk te und Ham bur ger bu den.

Stef ano ge fi el die ser Res pekt vor der Ver gan gen heit. Er 
glaub te, dass er die Leu te von Fell’s Church mö gen wür de. 
Und wer weiß, viel leicht konn te er so gar sei nen Platz un-
ter ih nen fi n den.

Na tür lich wür de er nie voll ak zep tiert wer den. Ein bit-
te res Lä cheln spiel te um sei ne Lip pen. Nein, das wuss te 
er bes ser. Es wür de nie ei nen Ort ge ben, an den er ganz 
und gar ge hör te. Ei nen Ort, an dem er wirk lich er selbst 
sein konn te.

Es sei denn, er wähl te wie der die Dun kel heit.
Stef ano schüt tel te hef tig den Kopf und ver trieb die sen 



13

Ge dan ken. Er hat te sich von den Schat ten los ge sagt und 
sie hin ter sich ge las sen. All die se Jah re wür de er aus lö schen 
und ganz neu be gin nen. Heu te.

End lich fi el ihm auf, dass er im mer noch das Ka nin chen 
in den Hän den hielt. Sanft leg te er es auf ein Bett aus brau-
nen Ei chen blät tern. In wei ter Fer ne, für das mensch li che 
Ohr nicht wahr nehm bar, hör te er ei nen Fuchs.

Komm, Jagd ge fähr te, dach te er. Dein Früh stück war-
tet.

Als er die Ja cke über sei ne Schul ter warf, be merk te er die 
Krä he, die ihn vor hin ge stört hat te. Sie saß im mer noch 
in der Ei che und schien ihn zu be ob ach ten. Ir gend et was 
stimm te da nicht.

Stef ano war ver sucht, sei ne Ge dan ken aus zu sen den, um 
den Vo gel zu tes ten. Doch im letz ten Mo ment hielt er 
sich zu rück. Denk an dei nen Vor satz, er mahn te er sich. Er 
woll te sei ne au ßer ge wöhn li che Gabe nur be nut zen, wenn 
es un be dingt nö tig war. Wenn er kei ne an de re Wahl mehr 
hat te.

Laut los be weg te er sich über Laub und tro cke ne Zwei ge, 
die den Bo den be deck ten, zum Wald rand hin. Dort war 
sein Auto ge parkt. Er warf ei nen Blick zu rück und sah, 
dass die Krä he den Baum ver las sen hat te und sich auf das 
Ka nin chen stürz te.

Et was Düs te res lag in der Art, wie der Vo gel sei ne Flü gel 
über den leb lo sen wei ßen Kör per spreiz te. Et was Düs te-
res und gleich zei tig Tri um phie ren des. Stefa nos Keh le war 
plötz lich wie zu ge schnürt. Fast wäre er zu rück ge gan gen 
und hät te den Vo gel ver trie ben. Doch die Krä he hat das 
glei che Recht auf Nah rung wie der Fuchs, sag te er sich.



Und das glei che Recht wie er selbst.
Soll te er dem Vo gel wie der be geg nen, wür de er ver su-

chen, sein wah res We sen zu er grün den. Jetzt je doch riss er 
sei nen Blick los und rann te mit fes ten Schrit ten durch den 
Wald. Er woll te nicht zu spät in der Ro bert-Lee-High-
school an kom men.
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Kaum hat te Ele na den Park platz der High school be tre ten, 
stand sie schon im Mit tel punkt. Alle wa ren da. Die gan ze 
Cli que, die sie seit Ende Juni nicht mehr ge se hen hat te, 
und vier oder fünf Mit läu fer, die hoff ten, bei die ser Ge le-
gen heit end lich auch mal be ach tet zu wer den. Eine nach 
der an de ren aus der Cli que um arm te Ele na.

Ca ro li ne war ein Stück chen ge wach sen und noch schlan-
ker ge wor den. Mehr denn je glich sie ei nem Mo del. Sie be-
grüß te Ele na kühl und mus ter te sie mit zu sam men ge knif-
fe nen grü nen Au gen.

Bon nie war nicht ge wach sen. Ihr ro ter Lo cken kopf 
reich te Ele na ge ra de mal bis ans Kinn, als Bon nie sie in 
die Arme schloss. Mo ment mal, Lo cken?, dach te Ele na und 
schob die Freun din um Ar mes län ge zu rück.

»Bon nie! Was hast du mit dei nem Haar ge macht?«
»Ge fällt es dir? Ich fi n de, es macht mich grö ßer.« Bon-

nie lä chel te und fuhr sich mit der Hand durch ihre oh ne-
hin schon auf ge plus ter ten Lo cken. Ihre brau nen Au gen 
fun kel ten ver gnügt und ihr herz för mi ges Ge sicht strahl te 
vor Freu de.

Ele na ging ein Stück chen wei ter. »Mer edith! Du bist 
we nigs tens noch die Alte.«

Ihre Um ar mung wur de mit glei cher Herz lich keit er wi-
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dert. Mer edith habe ich mehr ver misst als jede an de re aus 
der Cli que, dach te Ele na, wäh rend sie das groß ge wach se ne 
Mäd chen an sah. Mer edith trug nie Make-up. Aber mit ih-
rer ma kel lo sen oliv brau nen Haut und den dich ten schwar-
zen Wim pern hat te sie das auch nicht nö tig. Die Freun din 
mus ter te Ele na mit hoch ge zo ge nen Au gen brau en.

»Nun, dein Haar ist durch die Son ne noch hel ler ge wor-
den … Aber wo ist die Bräu ne? Ich dach te, du woll test dich 
an der fran zö si schen Ri vi e ra ein biss chen son nen.«

»Du weißt doch, dass ich nie braun wer de.« Ele na hielt 
ihre Hän de hoch und be trach te te sie. Die Haut wirk te wie 
Por zel lan und war fast so hell und durch sich tig wie die 
von Bon nie.

»He, das er in nert mich an was«, warf Bon nie ein und 
pack te Ele nas Hand. »Ratet mal, was ich von mei ner Cou-
si ne in die sem Som mer ge lernt hab?«

Be vor je mand ant wor ten konn te, stieß sie tri um phie rend 
her vor: »Die Kunst des Hand le sens!«

Die an de ren stöhn ten oder lach ten.
»Lacht, so viel ihr wollt.« Bon nie war kein biss chen be-

lei digt. »Mei ne Cou si ne hat be haup tet, dass ich das ide a le 
Me di um bin. Also, lass mich mal se hen …« Sie schau te auf 
Ele nas Hand fl ä che.

»Be eil dich, sonst kom men wir zu spät«, sag te Ele na et-
was un ge dul dig.

»Schon gut, schon gut. Nun, ist das dei ne Le bens li nie – 
oder dei ne Herz li nie?« Ei ni ge in der Men ge ki cher ten. 
»Ruhe. Ich tau che jetzt in den Ab grund. Ich sehe … ich 
sehe …« Plötz lich ver än der te sich Bon nies Ge sichts aus-
druck, als hät te sie ei nen Schock er lit ten. Ihre brau nen Au-



17

gen wei te ten sich, sie schien nicht län ger auf Ele nas Hand 
zu star ren, son dern durch sie hin durch zu schau en, auf et-
was, das Furcht ein fl ö ßend war.

»Du wirst ei nen gro ßen, dunk len Frem den tref fen«, 
mur mel te Mer edith hin ter ihr. Wie der ki cher ten ei ni ge.

»Dun kel ja, und auch ein Frem der … aber er ist nicht 
groß.« Bon nies Stim me klang lei se und wie aus wei ter 
Fer ne.

»Ob wohl«, fuhr sie nach ei nem Mo ment fort und sah 
ver wirrt aus, »er war ein mal groß.« Mit weit auf ge ris se-
nen Au gen sah Bon nie Ele na ver wun dert an. »Aber das ist 
doch un mög lich, nicht wahr?«

Sie ließ Ele nas Hand ab rupt fal len, als hät te sie sich ver-
brannt. »Mehr kann ich nicht er ken nen.«

»Okay, die Show ist vor bei«, sag te Ele na zu den an de ren. 
Sie war leicht ir ri tiert. Die se über sinn li chen Din ge hat te 
sie bis her für Tricks ge hal ten. Wa rum ging ihr das jetzt so 
nahe? Nur weil sie heu te Mor gen bei na he selbst die Fas-
sung ver lo ren hät te …

Die Mäd chen gin gen auf das Schul ge bäu de zu. Doch das 
Ge räusch ei nes ge tun ten Mo tors ließ sie in ne hal ten.

»Da sieh mal ei ner an«, mur mel te Ca ro li ne. »Was für 
ein tol ler Wa gen.«

»Ge nau er ge sagt, was für ein tol ler Por sche«, kor ri-
gier te Mer edith sie tro cken.

Der glän zen de schwar ze Por sche 911 Tur bo glitt auf der 
Su che nach ei nem Park platz über das Ge län de. Er glich ei-
nem Pan ther auf Beu te jagd.

Als der Wa gen an hielt und sich die Tür öff ne te, sa hen 
sie den Fah rer.
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»Oh mein Gott«, fl üs ter te Ca ro li ne atem los.
»Das kannst du laut sa gen«, pfl ich te te Bon nie bei.
Ele na konn te er ken nen, dass er ei nen äu ßerst durch trai-

nier ten Kör per hat te.
Er trug ver wa sche ne Jeans, so eng, dass er sie abends 

wohl mit dem Do sen öff ner aus zie hen muss te, ein knap-
pes T-Shirt und eine Le der ja cke von un ge wöhn li chem 
Schnitt. Sein Haar war lo ckig – und dun kel.

Er war nicht sehr groß. Eher Durch schnitt.
Ele na at me te hör bar aus.
»Wer ist die ser mas kier te Frem de?«, frag te Mer edith. 

Ihre Be mer kung war zu tref fend. Eine gro ße dunk le Son-
nen bril le be deck te die Au gen des jun gen Man nes und 
schütz te sein Ge sicht vor neu gie ri gen Bli cken.

Ein Ge wirr von Stim men er hob sich.

»Siehst du die Ja cke? Jede Wet te, das ist der neu es te 
Schrei aus Ita li en. Si cher aus Rom.«

»Was weißt du schon von Rom? Du bist in dei nem gan-
zen Le ben nie wei ter als bis nach Rome im Staat New York 
ge kom men.«

»Schaut mal. Ele na hat wie der die ses Jagd fi e ber im Blick. 
Der schö ne Frem de soll te sich vor se hen.«

Über das gan ze Ge plap per hin weg er hob sich plötz-
lich eis kalt Caro lines Stim me: »Komm schon, Ele na. Du 
hast doch Matt. Was willst du mehr? Und was kann man 
mit zwei Jungs tun, was man nicht auch mit ei nem tun 
kann?«

»Das sel be … nur län ger«, gab Mer edith schlag fer tig zu-
rück, und alle bra chen in Ge läch ter aus.

Der jun ge Mann hat te sei nen Wa gen ab ge schlos sen und 
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ging auf die Schu le zu. Un auf fäl lig folg te Ele na ihm, die 
an de ren Mäd chen blie ben ihr dicht auf den Fer sen. Är-
ger stieg in ihr hoch. Konn te sie nir gend wo hin ge hen, 
ohne dass ihr die gan ze Meu te hin ter her he chel te? Me-
redith fi ng ih ren Blick auf und Ele na muss te wi der Wil-
len lä cheln.

»Nob les se obl ige«, sag te Mer edith lei se.
»Was?«
»Wenn du die Queen der Schu le sein willst, musst du 

auch die Kon se quen zen tra gen.«
Ele na run zel te über die se Be mer kung die Stirn, wäh-

rend sie das Ge bäu de be tra ten. Ein lan ger Gang er streck te 
sich vor ih nen und die atem be rau ben de Ge stalt in Jeans 
und Le der ja cke ver schwand durch eine Tür wei ter vorn. 
Ele na ging lang sa mer, als sie auf das Büro zu kam. Schließ-
lich blieb sie ste hen, um ge dan ken voll die Nach rich ten am 
Schwar zen Brett zu be trach ten, das ne ben der Tür hing. 
Es gab hier ein gro ßes Fens ter, durch das man das gan ze 
Büro se hen konn te.

Die an de ren Mäd chen starr ten of fen durch die Schei be 
und ki cher ten auf ge regt. »Net ter Hin tern.« – »Das ist 
ganz si cher eine Arm ani-Le der ja cke.« – »Glaubst du, der 
Typ kommt aus Eu ro pa?«

Ele na be müh te sich, den Na men des Jun gen zu ver ste-
hen. Es schien dort drin ein paar Schwie rig kei ten zu ge-
ben. Mrs Clarke, die Ver wal tungs sek re tä rin, blick te auf 
eine Lis te und schüt tel te den Kopf. Der jun ge Mann sag te 
et was und Mrs Clarke hob be dau ernd die Hän de: »Tut mir 
leid.« Sie fuhr mit dem Fin ger die Lis te ent lang und schüt-
tel te wie der den Kopf. Der Jun ge wand te sich ab, dreh te 
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sich dann je doch wie der zu ihr um. Als Mrs Clarke auf sah, 
ver än der te sich ihr Aus druck.

Der jun ge Mann hat te die Son nen bril le jetzt in der 
Hand. Mrs Clarke schien von ir gend et was sehr über rascht 
zu sein. Ele na sah, dass sie mehr mals blin zel te. Ihre Lip-
pen öff ne ten und schlos sen sich, als ob sie ver such te zu 
spre chen.

Ele na wünsch te sich, mehr se hen zu kön nen als nur den 
Hin ter kopf des jun gen Man nes. Mrs Clarke wühl te in ein 
paar Pa pie ren. Sie wirk te ziem lich be nom men. Schließ lich 
fand sie ein For mu lar, mach te ei nen Ver merk da rauf und 
schob es dem jun gen Mann hin.

Er krit zel te et was auf das Pa pier – ver mut lich sei ne Un-
ter schrift – und gab es ihr zu rück. Mrs Clarke starr te es 
ei nen Mo ment lang an. Dann such te sie in ei nem an de ren 
Berg von Zet teln he rum und reich te ihm et was, das wie 
ein Stun den plan aus sah. Ihr Blick war starr auf den Jun gen 
ge rich tet, der das Blatt nahm, den Kopf zum Dank neig te 
und zur Tür ging.

Ele na brann te in zwi schen vor Neu gier. Was war da drin 
pas siert? Wie sah das Ge sicht des Frem den aus? Als er je-
doch aus dem Büro trat, hat te er wie der die Son nen bril le 
auf. Ele na war tief ent täuscht.

Er blieb kurz in der Tür ste hen und so konn te sie we nigs-
tens sei ne rest li chen Züge er ken nen. Das dunk le, lo cki ge 
Haar um rahm te ein Ge sicht, das von ei ner al ten rö mi schen 
Mün ze zu stam men schien … hohe Wan gen kno chen, eine 
klas si sche ge ra de Nase … Und ein Mund, der ei nem nachts 
den Schlaf rau ben kann, dach te Ele na. Sei ne Ober lip pe 
wirk te sinn lich und ver letz lich zu gleich. Das Ge plap per 
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der an de ren Mäd chen auf dem Flur war so plötz lich ver-
stummt, als hät te je mand ei nen Schal ter be tä tigt.

Die meis ten wand ten ver le gen den Blick von ihm ab 
und schau ten ir gend wo in der Ge gend he rum. Doch Ele na 
hielt die Stel lung beim Fens ter. Sie warf den Kopf zu rück 
und lös te das Band aus ih rem Haar, so dass es ihr ver füh-
re risch über die Schul tern fi el.

Ohne nach rechts oder links zu schau en, ging der jun ge 
Mann den Flur ent lang. So bald er au ßer Hör wei te war, er-
tön te ein Chor von sehn süch ti gen Seuf zern.

Ele na hör te ihn nicht.
Er ist glatt an mir vor bei ge gan gen, dach te sie wie be-

nom men. Ohne mir auch nur ei nen Blick zu zu wer fen.
Von weit her ver nahm sie das Läu ten zur ers ten Stun de. 

Mer edith zog sie am Arm.
»Was?«
»Ich sag te, hier ist dein Stun den plan. Wir ha ben jetzt 

Mathe im zwei ten Stock. Komm schon!«
Ele na ließ es zu, dass Mer edith sie den Flur ent lang, die 

Trep pe hoch und in das Klas sen zim mer zog. Au to ma tisch 
setz te sie sich auf ei nen lee ren Platz und blick te den Leh-
rer an, ohne ihn wirk lich zu se hen. Sie hat te sich von die-
sem Er leb nis noch nicht er holt.

Er war ein fach an ihr vor bei ge gan gen. Ohne auch nur 
ei nen Blick zu wa gen. Sie konn te sich nicht er in nern, wann 
ihr so et was das letz te Mal bei ei nem Jun gen pas siert war. 
Je der ris kier te zu min dest mal ei nen Blick. Ei ni ge stie ßen 
be wun dern de Pfi f fe aus. An de re brach ten ge nug Mut auf, 
sie an zu spre chen. Und dann gab es noch die, die sie nur 
of fen an starr ten.
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Und das hat te Ele na im mer ge fal len.
Was gab es schließ lich Wich ti ge res als Jungs? Sie wa-

ren der Maß stab für Be liebt heit und Schön heit. Au ßer-
dem konn ten sie ganz nütz lich sein. Manch mal wa ren sie 
rich tig ge hend auf re gend. Aber das dau er te meis tens nicht 
lan ge. Und manch mal wa ren sie von An fang an Trot tel.

Die meis ten Jungs sind wie klei ne Hun de, über leg te 
Ele na. Ganz nied lich, aber im Grun de ent behr lich. Nur 
sehr we ni ge konn ten zu rich ti gen Freun den wer den. Wie 
Matt.

Oh, Matt. Letz tes Jahr hat te sie ge hofft, end lich ge fun-
den zu ha ben, wo nach sie such te. Ei nen Jun gen, bei dem 
sie mehr emp fi n den konn te. Mehr als nur den Tri umph, 
ihn er o bert zu ha ben, oder den Stolz, ihre neu es te Tro phäe 
den an de ren Mäd chen vor zu füh ren. Und sie hat te Matt 
wirk lich lieb ge won nen. Aber als sie den Som mer über Zeit 
ge habt hat te nach zu den ken, war ihr auf ge gan gen, dass es 
die se Art von Lie be war, die man für ei nen Bru der oder 
eine Schwes ter emp fi n det.

Ms Hal pern teil te die Ge o met rie bü cher aus. Ele na nahm 
ih res me cha nisch ent ge gen und schrieb ih ren Na men hi-
nein. Sie war im mer noch in Ge dan ken ver sun ken.

Sie moch te Matt lie ber als je den an de ren Jun gen, den 
sie kann te. Und des halb muss te sie ihm sa gen, dass es vor-
bei war.

In ei nem Brief war ihr das nicht ge lun gen. Sie hat te auch 
jetzt noch kei ne Ah nung, wie sie es ihm bei brin gen soll te. 
Es lag nicht da ran, dass sie Angst hat te, er könn te aus ras-
ten. Er wür de es nur nicht ver ste hen. Wie auch? Sie ver-
stand es ja selbst nicht.
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Es war, als ob sie nach et was … an de rem grei fen woll te. 
Im mer wenn sie dach te, es ge fun den zu ha ben, war es 
nicht da. So war es bei Matt ge we sen und bei al len an de-
ren Jungs. Und dann muss te sie im mer wie der aufs Neue 
mit der Su che be gin nen. Zum Glück gab es ge nug Aus-
wahl. Kein Jun ge konn te ihr auf Dau er wi der ste hen und 
kei ner hat te sie je über se hen. Bis jetzt.

Bis heu te. Als Ele na sich wie der an den schick sal haf-
ten Mo ment auf dem Flur er in ner te, krampf ten sich ihre 
Fin ger um ih ren Ku gel schrei ber. Sie konn te im mer noch 
nicht glau ben, dass die ser Typ ein fach so an ihr vor bei ge-
gan gen war.

Es läu te te und alle dräng ten aus dem Klas sen zim mer. 
Doch Ele na blieb in der Tür ste hen. Sie biss sich auf die 
Lip pen und mus ter te die Schü ler auf dem Flur. Ihr Blick 
fi el auf eins der Mäd chen, das sich auf dem Park platz an 
die Cli que ge hängt hat te.

»Frances! Komm mal her!«
Frances eil te eif rig her bei. Ihr un schein ba res Ge sicht 

strahl te.
»Hör mal, Frances. Er in nerst du dich an den Jun gen 

von heu te früh?«
»Der mit dem Por sche? Und der tol len Le der ja cke? Wie 

könn te ich den ver ges sen?«
»Ich brau che sei nen Stun den plan. Be sor ge ihn mir aus 

dem Büro oder ko pie re sein ei ge nes Exemp lar, wenn’s sein 
muss. Egal wie, mach’s ein fach.«

Frances schien ei nen Mo ment sehr über rascht, dann lä-
chel te sie und nick te. »Okay, Ele na. Ich werd’s ver su chen. 
Wenn’s klappt, tref fen wir uns in der Pau se.«
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»Dan ke.« Ele na sah dem da von ei len den Mäd chen 
nach.

»Weißt du was? Du bist to tal ver rückt.« Mer edith war 
wie aus dem Nichts ne ben ihr auf ge taucht.

»Was hat man da von, die High school-Queen zu sein, 
wenn man nicht hin und wie der mal sei ne Macht spie len 
lässt?«, er wi der te Ele na ru hig. »Wo muss ich jetzt hin?«

»Du hast Wirt schaft. Hier, nimm dei nen Stun den plan 
selbst. Ich muss in den Che mie un ter richt.«

Wirt schafts kun de blieb eben so wie der gan ze Rest des 
Mor gens für Ele na nur eine ne bel haf te Er in ne rung. Sie 
hoff te, we nigs tens ei nen wei te ren Blick auf den neu en 
Schü ler er ha schen zu kön nen, doch er war in kei ner ih rer 
Un ter richts stun den. Da für aber Matt. Ele na fühl te ei nen 
ste chen den Schmerz, als sie in sei ne lä cheln den blau en Au-
gen blick te.

In der Pau se nick te sie grü ßend nach rechts und links, 
wäh rend sie zur Ca fe te ria ging. Ca ro li ne stand ne ben dem 
Ein gang und lehn te auf rei zend läs sig an der Wand. Die bei-
den Jun gen, mit de nen sie sprach, ver stumm ten schlag ar tig 
und stie ßen ei nan der an, als Ele na he ran kam.

»Hal lo«, sag te sie kurz zu ih nen und wand te sich an Ca-
ro li ne. »Kommst du mit rein?«

Caro lines grü ne Au gen mus ter ten Ele na kurz. Sie warf 
ihr kas ta ni en brau nes Haar zu rück. »Was? An den V.I.P-
Tisch?«, mein te sie spöt tisch.

Ele na war ver wirrt. Sie und Ca ro li ne wa ren seit dem 
Kin der gar ten be freun det und hat ten ih ren Kon kur renz-
kampf bis her eher lo cker ge se hen. Doch in letz ter Zeit 
hat te Ca ro li ne sich ver än dert. Sie be gann im mer mehr, die 
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Ri va li tät zwi schen ih nen ernst zu neh men. Jetzt war Ele na 
über rascht von der Bit ter keit in ihrer Stimme.

»Nun, du tust ge ra de so, als wärst du eine aus der brei-
ten Mas se. Und das bist du wohl kaum, liebs te Ca ro li ne«, 
ver such te sie zu scher zen.

»Oh, ich glau be, da hast du recht.« Ca ro li ne sah Ele na 
ge ra de wegs ins Ge sicht. Und Ele na war ge schockt von der 
of fe nen Feind schaft, die in ih ren grü nen Kat zen au gen lag. 
Die bei den Jungs lä chel ten ver le gen und mach ten sich aus 
dem Staub.

Ca ro li ne schien es nicht zu be mer ken. »Es hat sich vie-
les ge än dert, seit du den Som mer über fort warst, Ele na«, 
mein te sie. »Und viel leicht sind ja dei ne Tage an der Spitze 
ge zählt.«

Ele na fühl te, wie sie rot wur de. Sie be müh te sich, ru hig 
zu ant wor ten. »Kann sein. Aber ich wür de mir noch kein 
Zep ter kau fen, wenn ich du wäre, Ca ro li ne.« Sie dreh te 
sich um und ging in die Ca fe te ria.

Es tat rich tig gut, Mer edith, Bon nie und bei ih nen 
Frances zu se hen. Ele na ent spannte sich et was, und die 
Röte wich von ih ren Wan gen, wäh rend sie ihr Es sen aus-
such te und zu den an de ren ging. Sie wür de sich von Ca ro-
li ne nicht an ma chen las sen. Sie wür de ein fach über haupt 
nicht mehr an sie den ken.

»Ich hab’s.« Frances we del te stolz mit ei nem Stück Pa-
pier, als Ele na sich setz te.

»Und ich hab auch ein paar gute Neu ig kei ten auf La-
ger«, misch te Bon nie sich ein. »Also, Ele na. Hör ge nau zu. 
Er ist in mei nem Bio un ter richt und ich sit ze di rekt schräg 
hin ter ihm. Sein Name ist Stef ano. Stef ano Sa lva to re. Er 
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kommt aus Ita li en und wohnt bei der al ten Mrs Flo wers 
am Stadt rand.« Sie seufz te. »Er ist so rich tig schön alt mo-
disch. Ca ro li ne hat ihre Bü cher fal len las sen und er hat sie 
ihr auf ge ho ben.«

Ele na ver zog das Ge sicht. »Wie un ge schickt von Ca ro-
li ne. Was ist noch pas siert?«

»Das war al les. Er hat sich nicht wirk lich mit ihr un ter-
hal ten. Oh, er ist ja so ge heim nis voll. Mrs Endi cott, un-
se re Bi o lo gie leh re rin, hat ver sucht, ihn dazu zu brin gen, 
die Son nen bril le ab zu neh men, aber er woll te nicht. Er hat 
ir gend ein ge sund heit li ches Prob lem.«

»Was ist es?«
»Kei ne Ah nung. Viel leicht ist es was Erns tes und sei ne 

Tage sind ge zählt. Wäre das nicht ro man tisch?«
»Ja, sehr«, er wi der te Mer edith tro cken.
Ele na mus ter te den Stun den plan und biss sich auf die 

Lip pen. »Er ist zu sam men mit mir in der sieb ten Stun de. 
Die Ge schich te Eu ro pas. Hat je mand von euch das auch 
be legt?«

»Ich«, sag te Bon nie. »Und ich glau be, Ca ro li ne. Viel-
leicht auch Matt. Er mach te so eine Be mer kung, dass er 
aus ge rech net das Glück ge habt hät te, wie der Mr Tan ner 
zu er wi schen.«

Toll, dach te Ele na und sto cher te mit ih rer Ga bel lust los 
auf ih rem Tel ler he rum. Es sah ganz so aus, als wür de die 
sieb te Stun de au ßer or dent lich in te res sant wer den.

Stef ano war froh, dass der Schul tag fast vo rü ber war. Er 
woll te raus aus den über füll ten Räu men und Flu ren, und 
wenn es nur für ein paar Mi nu ten war.


